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Die Verwertung der deutschen Mythologie zu ünter- 
richtszwecken kann von zwei Gesichtspunkten aus in Er- 
. wägung gezogen werden, vom nationalen und vom all- 
gemein pädagogisch- didaktischen. Vom ersteren aus ist 
nach verschiedenen früheren Anläufen in jüngste Zeit im 
Zusammenhang mit der gesamten preufsischen Schul- 
bewegung auch diese Frage in den Vordergrund gerückt 
worden. Das Kaiserwort: »Wir wollen nicht Griechen 
oder Römer, wir wollen Deutsche erziehn« enthält un- 
umgänglich die Forderung, zum guten Teile an Stelle der 
antiken Bildungsstoffe solche des germanischen Altertums 
zu setzen, die Schüler nicht so sehr in griechisches, römi- 
sches, als in alt- deutsches Wesen, Fühlen und Denken 
sich einleben zu lassen. Da erschien es denn von vorn- 
herein als einleuchtend, dafs hiebei der germanischen 
Mythologie, eben im Gegensatz zu der antiken, eine ge- 
wisse Rolle im Schulunterrichte zufallen müsse und so ist 
auch unter den für die kgl. preufsischen Kadettenanstalten 
bestimmten neuen Lehrbüchern bereits ein »Germanisches 
Sagen- und Märchenbuch, für den Unterricht bearbeitet 
von Dr. C, Schmidt und A, Fhfs, Berlin 1891« heraus- 
gegeben worden. Mit dem vernichtenden Urteil, das 
0. Frick (Lehrproben und Lehrgänge, Heft 29, S. 36 flf.) 
über diese Bearbeitung der deutschen Mythensagen fällt, 
ist noch nicht genug gethan. Es mufs überhaupt die 
Frage aufgeworfen werden, ob die auf uns gekommenen 
germanisch-mythischen Sagen dazu geeignet sind, einem 
Zweige des Schulunterrichtes zugrunde gelegt zu werden 
und ob ihre unterrichtliche Behandlung die Erreichung 
des Zieles — nationale Bildung — erhoffen lassen kann. 
Die Antwort wird verneinend ausfallen. 

Soballerni, Die dentacbe Mythologie. 1 
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Auch die Reste der germanischen Mythen sind in 
dichterischer Form auf uns gekommen. In der engeren 
deutschen _Litteratur sind es nur einige wenige Bruch- 
stücke, vor allem das Wessobrunner Gebet und die beiden 
Merseburger Zaubersprüche, die germanisch -mythischen 
Inhalt tragen, alle so dürftig an Umfang und Inhalt, dafs 
sie als Quellenstoffe nicht angesehen werden können. Eine 
gröfsere zusammenhängende Masse von mythischen Lie- 
dern ist in der liederedda enthalten. Dafs diese eine^ 
Sammlung isländisch-norwegischer Lieder sei (mn 
1250 gegammelt) braucht uns fürs erste nicht stutzig zu 
machen. Fehlen uns speziell deutsche Quellen, so können 
wir für die eines Bruderstammes, zumal aus einer Zeit, 
da die späteren bedeutender gewordenen Stammesunter- 
schiede in Sitte und Leben noch unerheblich waren, nur 
dankbar sein. Vollends können wir uns beruhigen, wenn 
wir erwägen, dafe — was die wissenschaftliche Forschung 
unanfechtbar erwiesen hat — der weitaus grö&te Teil der 
nordischen (Edda) Heldenlieder und nachweisbar auch ein 
Teil der Götterlieder im VI. bis X. Jahrhundert vom Rheine 
nach dem Norden gewandert ist und diese wenigstens 
ihrem Stoffe nach deutscher (fränkischer) Herkunft sind. 
Wir würden also mit der Schulverwertung nordischer 
Lieder nur ein in Vorzeiten dem Norden geliehenes deut- 
sches Gut wieder in Besitz nehmen. Leider aber liegt 
dör dichterische und, ich möchte sagen, stoffliche Wert 
der Eddasammlung nicht in den Götter-, sondern in den 
Heldenliedern. An Anschaulichkeit und Klarheit des 
Stoffes, an dichterischer Schönheit läfst sich mit den Helgi-, 
Sigfrid-, Gudrun- ^) liedem keines der Götterlieder ver- 
gleichen. Sie sind zum grö&ten Teil nicht aus der un- 
mittelbaren Verehrung erwachsen, sondern sie entstammen 
einer Zeit, da der heidnische Glaube schon vom Christen- 
tume mindestens zersetzt, vielleicht schon verdrängt war 
und die Göttemamen und -Verhältnisse nur noch als 



^) = Eriemhilde der deutschen Sage. 
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dichterischer Schmuck, zu Umschreibungen und Vergleichen 
benutzt wurden. ^) Sie sind nicht Erzeugnisse des naiven 
Glaubens, sondern der mythologischen Gelehrsamkeit und 
ihren Inhalt bildet meist ein an eine Göttersage an- 
geknüpftes Wechselgespräch, darin in Frage und Antwort 
oder in zusammenhängender Erzählung einzelne mytho- 
logische Thatsachen aufgezählt oder auch nur angedeutet 
werden. 

So die Grlmmismäl (Lied von Grimmir), in welchem 
Liede erzählt wird, wie Odin auf einer seiner Wande- 
rungen in das Haus des Königs Grimmir kommt, von 
diesem speise- und tranklos zwischen zwei Feuer gesetzt 
wird, damit er seinen Namen nenne; nach acht Tagen 
endlich bricht er sein Schweigen und nennt dem Königs- 
sohne, der ihn mit einem Trank erquickt hat, die Götter- 
burgen, schildert Valholl (Walhalla), spricht von der Welt- 
esche und ihren Feinden, die an ihr nagen, und zählt 
Schliefelich seine eigenen Namen auf. Da Grimmir erfährt^ 
wer der Wandrer sei, gleitet er im Schrecken aus und 
stürzt, vom eigenen Schwerte durchbohrt, tot nieder. 
Vafthrüdnismäl, ein Wettgespräch zwischen Odin und 
dem Riesen Vafthrudnir, Vegtamskvida, ein gleiches 
zwischen Odin und einer Zauberin, Alvissmäl, ebenfalls 
ein Wettgespräch zwischen Thor und einem Zwerg bieten 
nichts als Bruchstücke und Namen aus Mythen^ die teil- 
weise nicht mehr festgestellt werden können. Lokasenna 



^) Ausgesprochenermafseo den Zweck, durch Sammlung von 
mythischen Liedern und Anspielungen den Jüngern Dichtern (Skalden) 
die Dichterarbeit zu erleichtern, hat die sog. jüngere, in Wirklich- 
keit ältere Edda (» Poetik) des Snorri Sturluson (f 1241), welche 
bis vor kurzem mit Unrecht als volkstümliche Quelle für die ger- 
manische Mythologie verwertet worden ist. Der erste Teil dieses 
Werkes, die Gylfagiuning, enthält mit mannigfachen Milsverständ- 
nissen und eigenen Zuthaten einen aus der Prosaauflösung der 
später in der Eddaliedersammlung vereinigten Götterlieder ge- 
wonnenen Abrils der nordischen Mythologie. Im zweiten Teile, 
Skaldskaparmäl, werden die der Götter- und Heldensage entnomme- 
nen dichterischen Umschreibungen aufgezählt und kurz erläutert. 

1* 
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(Lokis Zank), das Sündengericht, welches Loki über die 
vermeintlichen Schandthaten der Götter hält, und Här- 
bardhsliödh, ein Ejimpfgespräch zwischen Odin und Thor, 
d. h. zwischen einem Vertreter der neu aufgekommenen 
Adelsgeschlechter, die den neuen, aus dem Süden ge- 
kommenen Gott verehren, und einem Bauern, dem An- 
hänger des alten Thorglaubens, sind voll von schwer oder 
auch gar nicht verständlichen Anspielungen, noch dazu 
meist derb-cynischer Natur. Da erst in der Vikingerzeit, 
mit der Ausbildung des Königtums und zugleich mit der 
Blütezeit der Skaldendichtung, der höher ausgebildete 
Odinsglaube — wie schon oben angedeutet wurde — aus 
dem Süden nach Norden wanderte, so hat er nur in den 
höheren Schichten des Volkes den angestammten Thor- 
glauben verdrängen können. Im Volke selbst galt Thor 
noch weiter als landfes, als Landesgott Ihm weihte man 
Haus und Hof, er wurde zum Schutz angerufen bei Ge- 
burt, Hochzeit und Tod, bei Schiflffahrt und Fischfang. So 
kommt es auch, dals unter den eddischen Götterliedern 
allein die Thorlieder echt volkstümlichen Charakter zeigen 
und in voller Anschaulichkeit einen Göttermythus be- 
handeln. Es sind zwei: H^miskvida und Thrymskvida. 
Das erste Lied erzählt vom Kampfe Thors mit der See- 
schlange, dem Midgardsormr, und vom Kampfe Thors mit 
seinem Gastgeber, dem Biesen Hymir selbst. Das zweite 
schildert mit köstlichem Humor die Fahrt Thors in das 
Biesenheim, um seinen Hammer, den ihm die Biesen ge- 
raubt haben, zurückzuholen. Der Biese Thrym verlangt 
als Preis für die Bückgabe des Hammers Freyja zur Braut 
Nach langer Beratung entschliefet sich Thor selbst als 
Freyja verkleidet die Fahrt zu unternehmen. Er legt weifses 
bräutliches Linnen an; den Hals schmückt das berühmte 
Freyjahalsband, auf der Brust blitzen ihre Steine, an der 
Hüfte klirren die Schlüssel, hoch hinauf umhüllt ein 
Schleier sein Haupt Loki begleitet ihn als Dienerin. Mit 
Freuden sieht der Biese Freyja in seine Burg einziehen. 
Doch als Freyja zum Morgenimbifs einen Ochsen und 
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acht Lachse auf eimnal verzehrt, dazu alle Leckereien und 
drei Kufen Meth austrinkt, da fragt der Riese erstaunt: 
»Wer sah je eine Braut so gierig essen?« Loki antwortet 
rasch: »Nichts genofs Freyja acht Nächte lang, so sehr 
nach Riesenheim sehnte sie sich.« Und als der Riese 
lüstern den Schleier Freyjas lüftet, um sie zu küssen, 
prallt er vor dem Feuerblick ihrer Augen zurück. Auch 
jetzt begütigt Loki: »Acht Nächte nicht genoJs sie des 
Schlafes, so sehr nach Riesenheim sehnte sie sich.« Nun 
ruft der Riese, man solle den Hammer bringen und mit 
ihm die Braut weihen. Da lacht dem Donnergotte das 
Herz im Leibe, als sie ihm den Hammer in den Schofs 
legen, rasch ergreift er ihn, wirft die Linnen ab und als 
der gefürchtete Riesenfeind zerschmettert er das ganze 
Riesengeschlecht. [Auch die in den Skäldskaparmäl ent- 
haltenen Prosaerzählungen von Thors Riesenkämpfen sind 
anschaulich und lebendig erzählt, doch sind sie schon 
vielfach mit den internationalen Märchenstoffen des Mittel- 
alters durchsetzt.] 

Sehen wir von Sklmisför, einem Freya-Liede, das in 
gewissen Beziehungen zur Siegfridsage zu stehen scheint, 
ab, so bleibt von den wichtigeren Götterliedem nur noch 
die Erörterung über die Voluspä übrig. Das ist nun 
allerdings das bedeutendste und erhabenste der mythischen 
Eddalieder und vor wenigen Jahren durch Müllenhoff^s 
tiefgehende Behandlung im V. Bande seiner deutschen 
Altertumskunde wieder in den Vordergrund auch des 
wissenschaftlichen Interesses gerückt worden. »Gehör und 
Schweigen heische ich von allen Menschenkindern im 
heü'gen Frieden von hohen und niedern Söhnen Heim- 
dalls: es wollte Walvater (Odin), dafs ich wohl herzähle 
die alten Geschicke von Menschen und Göttern, deren ich 
von Anfang gedenke.« So beginnt (Deutsche Altertums- 
kunde V, 75) die Vala, die stabtragende Zauber- und 
Weissagefrau ihre Weissagung, die aus der Vergangenheit 
über die Gegenwart hinüber zur Zukunft führt. Sie ge- 
denkt der Zeiten, wo Tmir der Urriese hauste; »es war 
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nicht Sand noch See noch kühle Woge; Erde gab es nicht 
noch Himmel oben, ein Schlund war der Klüfte, aber 
Rasen nirgend.« Sonne und Mond wufsten nicht, wo 
ihre Bahn ging; am Bande der Erde rollte die Mitter- 
nachtsonne unstet hin und wieder. Bis Bors Söhne (Odin 
und seine Brüder) den herrlichen Midgard (Erde) schufen. 
Es trafen sich die Äsen auf dem Idafelde, sie bauten 
Altar und Tempel, schmiedeten Gold, sie spielten fröhlich 
Brettspiele und alles glänzte von Gold. Dann kam das 
Verderben. Es begann mit dem Kampfe, den die Äsen 
mit den Wanen führten, die mit dem Zauber des Goldes 
den Frieden der Welt gestört hatten. Odin hatte den 
ersten Speer in die Heerhaufen geschleudert Um sich 
zu schützen, um eine feste Burg sich zu bauen, gingen 
die Äsen den unheilvollen Bund mit den Riesen ein; ihn 
löste der vertragbrüchige Thor mit dem Hanamer. So 
war das sittliche Verderben im Götterkreise eingezogen 
und die »Luft mit Gift getränkt«. Nun sieht die Wala 
den Untergang herannahen. Schon wächst für Balder der 
Mistelzweig, mit dem ihn Hod schiefsen wird; Sünde und 
Verrat kommt über die Menschen. »Brüder werden sich 
schlagen und einander zu Totem werden; es werden 
Schwesterkinder die Sippe brechen. Arg ist es in der 
Welt: grofser Ehebruch! Es wird kein M^sch des andern 
schonen.« Nun ertönt Heimdalls Hom, die Götter zum 
letzten Bjmipfe zu rufen. Die Weltesche erbebt, die Welt- 
schlange erhebt sich im Riesenzome; von Norden kommt 
Lokis Sippe heran, von Süden Surt mit dem Flammen- 
schwert. Im letzten Kampfe messen sich die Götter mit 
den feindlichen Gewalten; sie töten sich gegenseitig, Odin 
und der Wolf, Thor und die Midgardschlange. »Die Sonne 
beginnt zu verdüstern, die Erde sinkt ins Meer; es schwin- 
den vom Himmel die heitern Sterne. Dampf rast und 
Feuer; die Hitze spielt bis zum Himmel selbst.« — Dann 
hebt sich von neuem die Erde aus dem Meere, frisch und 
grün; »Sturzbäche fallen, der Adler fliegt darüber, der 
auf dem Gebirge Fische weidet Es finden sich die Äsen 
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auf dem Idafelde und reden vom mächtigen Erdumspanner 
imd gedenken da der grofsen Ereignisse und an Mm- 
bultys (Odins) alte Runen. Da werden wieder die wunder- 
samen goldenen Bretter im Grase sich finden, die sie vor 
Zeiten gehabt hatten, üngesäet werden die Äcker tragen, 
alles Übels Besserung werden; Balder wird kommen; Hod 
und Balder bewohnen Hropts (Odins) siegreiche Gehöfte. 
. . . Einen Saal sieht sie stehen als die Sonne schöner mit 
Golde gedeckt auf Gimhle; da sollen treue Scharen hausen 
und Ewigkeit Behagen finden.« Dann kommt der Mäch- 
tige gewaltig von oben, zum grofsen Gericht«. »Er spricht 
Urteile und legt die Streitsachen bei, heilige Ordnungen 
setzt er fest, die bleiben sollen.« Der Drache, der auf 
seinem Gefieder die Leichen der sündhaften Menschen trägt, 
versinkt in den Abgrund. 

Ein nach Komposition und Einzeldurchfiihrung grofe- 
artiges Gedicht, aber für den Schulunterricht nicht ver- 
wertbar, denn anschaulichen, konkreten Stoff enthält auch 
dieses lied nicht. Wie nach W, Orimm^s schönem Bilde 
die Gedichte der Heldensage gleichsam nur die Spitzen 
der Berge beleuchten, so geht der Dichter auch in der 
Voluspä nur in kurzen Andeutungen über die als bekannt 
vorausgesetzten Mythen hinüber, benutzt sie nur als Grund- 
lage für seine pragmatische Darstellung der ethischen Ent- 
wickelung. Die Zeit der Unschuld, das sittliche Ver- 
derben, der Reinigungsuntergang der Welt, die neue Welt 
mit dem Richter von oben: das sind zudem Gedanken- 
gänge, die auf der Stirne den Stempel des Christentums 
tragen. Inwieweit im einzelnen das Gedicht christliche 
oder klassisch- antike Elemente enthält, darüber mag noch 
gestritten werden, dafs der grofse Wurf des Gedichtes auf 
christlichem Boden stehe, kann nicht mehr bezweifelt 
werden. Rechnet man dazu noch, dafs eine Anzahl 
schwieriger Stellen noch durchaus nicht befriedigend er- 
klärt und übersetzt sind, so mufs das oben geföllte Urteil 
über die mögliche Verwertung auch dieses, des bedeutend- 
sten mythischen Eddaliedes als gerechtfertigt erscheinen. 



Digitized by 



Google 



- 8 — 

Doch auch abgesehen von diesen mehr stofflichen 
Mängeln bieten die genannten mythologischen Dichtungen 
für die nationale und ethische Vertiefung nur spär- 
liche Ausbeute. Dafe wir in ihnen auf Züge sittlicher 
Verrohung, auf Verschlagenheit, List, Betrug stofsen, würde 
noch der geringere Mangel sein. Solche Züge finden wir 
allerdings auch im germanischen Altertum. Aber es kann 
ja für die Charakterbildung des Zöglings nur vorteilhaft 
sein, sich in Zeiten hineinzuleben, deren ethische An- 
schauungen noch tief stehen, so dafs er in ihnen gleich- 
sam wie in einem Reinigungsbade die Erkenntnis der 
Entwickelung auch der Sitte und der sittlichen An- 
schauungen erwirbt imd in ihm diese Erkenntnis des Ab- 
standes zwischen jetzt und einst zugleich auch die For- 
derung des Weiterstrebens und der Vervollkommnung zum 
Bewufstsein reift. Aber der Mangel, der diesen Götter- 
gedichten anhaftet, ist eben der, dafs die Göttergestalten 
national und ethisch so farblos in ihnen gezeichnet sind, 
dafs in ihnen, wenn wir von den Odinsausschmückungen 
der Skalden absehen, so gar nichts von den Idealen der 
altgermanischen Zeit verkörpert erscheint. In den ältesten 
Spuren und Bruchstücken leuchtet noch ihre physikalisch- 
psychologische Grundlage hervor, erst eine spätere fast 
durchgängig nach heidnische Zeit und Auffassung hat 
die mythologischen Thatsachen und Gestalten ethisch um- 
gedeutet. Und dafs dieses — in der Voluspä und in der 
Snorra Edda — vom christlichen Standpunkte geschah, 
ist schon oben angedeutet worden. So hat auch in jüng- 
ster Zeit Felix Dahn mit unglücklicher Hand (in Odins 
Trost und andern Dichtungen nordisch -mythologischen 
Inhalts) modernste Philosophie in diese Götterschemen 
hineingegossen und damit dem unbewanderten Leser ein 
gänzlich falsches Bild der nordischen Götterwelt ge- 
geben. 

Die Reste der germanisch -mythologischen Dichtung 
bieten dem Gesagten zufolge' ein so mangelhaftes An- 
schauungsmaterial für die Erkenntnis des deutschen Götter- 
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glaubens, enthalten weiterhin ia so geringem Mafse speziell 
deutsch -nationale Züge, dafs ihr Wert für den Schul- 
unterricht nur zweifelhaft erscheinen mufs und sie diu:ch- 
aus hinter den Produkten der deutschen Heldensage zurück- 
stehen. Auf diesen allein wird die Vertiefung in das 
deutsche Altertum zu beruhen haben. Und hier mufs 
nun allerdings der Kreis der speziell deutschen Sagen er- 
weitert werden. Neben Hildebrandlied, Walthari, Gudinin, 
Nibelungenlied müssen auch die Edda-Heldenlieder herbei- 
gezogen werden, nicht nur diejenigen, welche süddeutschen 
Ursprunges sind — die Sigfrid-, Gudrun (Kriemhild)-, 
Ermanrichlieder — sondern auch noch die speziell nor- 
dischen Helgilieder. Dazu auch die kleinen und gröfseren 
nordischen Prosasagen, in denen reicher als in den mehr 
schematischen poetischen Liedern, frisches, volles germani- 
sches Leben flutet. Ich nenne beispielsweise die Gun- 
laugssaga Ormstungu (Gunlaug » Schlangenzunge), Glslasaga 
Sürssonar, die Egilssaga und vor allem die Njälssaga, 
nicht aber die Frithjofssage, die, einer späteren Zeit ent- 
stammend, nur in verzerrter, romantischer Färl^ung ger- 
manische Verhältnisse widerspiegelt. Was sonst in den 
gangbaren Sagenbüchern als deutsche Volkssage geboten 
wird, z. B. schöne Melusine, 4 Haymonskinder, Genoveva, 
ist fremden, legendarischen oder meist orientalisch -roma- 
nischen Ursprunges. 

Zu einem günstigeren Ergebnis fülirt die Untersuchung 
unserer Frage vom allgemein pädagogisch -didaktischen 
Standpunkte aus. Wir fragen: Ist die Herbeiziehung der 
deutschen Mythologie zur Erreichung des allgemeinen Er- 
ziehungszweckes, zur Erzielung eines religiös -sittlichen 
Charakters notwendig oder auch nur erwünscht? Wir ant- 
worten bedingungslos »ja«, und indem im folgenden ge- 
zeigt werden soll, worin die durch sie beabsichtigte För- 
derung gefunden werden kann, wird auch ersichtlich, dafs 
hiebei nicht die litterarischen Bearbeitungen der ger- 
manischen Mythen, die heidnischen Mythendichtun^en und 
Sagen, sondern zunächst die sog. niedere, d. h. die aus 
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dern heutigen Volksglauben erschlossene Mythologie in 
Betracht kommt. 

Der Schüler (vorzüglich und fast ausschliefslich der 
Schüler der Dorf- Volksschule) übernimmt in sein Bewufst- 
sein aus der Gesellschaft, in der er aufwächst, eine Eeihe 
von Vorstellungen — in einzelnen Sprachwendungen, in 
volkstümlichen Bräuchen, in abergläubischen Anschau- 
ungen — , die gewöhnlich eine Region des Bewulstseins 
einnehmen, zu der die Arbeit und der Einflufs der Schule 
nicht reicht Schon inwieweit sie als Sprachwendungen 
und Bräuche unvermittelt mit dem durch die Schule be- 
arbeiteten und erarbeiteten Gedankenkreis allein stehen, 
als Geheimnis behütet werden, ein Besitz, der vom Be- 
sitzer selbst halb verehrt, halb belächelt wird, sind sie 
geeignet, die Erzielung der Einheit des BewuTstseins zu 
hindern. Üben sie aber, im Aberglauben, noch dazu auf 
Denken und Handeln der Menschen eine von Seiten der 
Schule unkontrollierbare und deshalb um so gefährlichere 
Wirkung aus, so ist es klar — und die Schide hat das 
seit Jahrhunderten schon gefühlt — daJs nach Mitteln und 
Wegen gesucht werden mufe, auch in diese Vorstellungs- 
kreise umbildend und reinigend einzugreifen. Mit Unter- 
drückung und Verbot, wie das bisher durchgängig ver- 
sucht worden ist, wird ein Erfolg nicht erreicht werden 
können, noch weniger durch Belehrung über ünzweck- 
mäfsigkeit und Vemimftwidrigkeit solcher Bräuche und 
solchen Aberglaubens. Es hilft nur ein Mittel: Erkennt- 
nis dieser Vorstellungen ihrem Ursprünge und ihrer Ge- 
schichte nach und dadurch Herrschaft über dieselben. 
Wie die Kulturmenschheit durch Erkenntnis der Natur 
sich von ihr frei gemacht hat, ihr Herr geworden ist, so 
kann das im Aberglauben befangene Volk niu* durch 
erkennende Beherrschung sich von den zu seinem Herrn 
gewordenen Kindern seiner Phantasie befreien. Wie im 
Märchen die Namensnennung des bösen Geistes dessen 
Macht bricht, so auch hier. Diese Losung und Befreiung 
ist doppelt, entsprechend dem doppelten Ursprung dieser 



Digitized by 



Google 



- 11 - 

abergläubischen Vorstellungen. Sie sind zum grofsen Teil 
historisches Erbgut, Phantasiegebilde, die von Generation 
zu Generation sich vererbt haben, zum Teil entstehen sie 
in jeder Generation immer wieder, indem die gleichen 
Ursachen im allgemeinen unter gleichen Kulturverhält- 
nissen ähnliche Vorstellungen hervorrufen, die zugleich 
geeignet sind, die genannten geerbten Vorstellungen zu 
befestigen und zu verstärken. Es ist z. B. eine ererbte 
Vorstellung, dafs im Sturme ein wildes Heer durch die 
Luft fahre; zu jeder Zeit aber erweckt der Sturm, gewüs 
beeinflufst auch durch die ererbte Vorstellung, im Bewufst- 
sein des Volkes immer wieder die gleiche Vorstellung, 
und diese wieder wirkt verstärkend auf die ererbte zurück. 
Die unterrichtliche Behandlung wirkt nun logisch be- 
freiend, indem sie die Neubildungen solcher Vorstellungen 
erschwert oder sogar unmöglich macht, und zugleich 
ästhetisch befreiend, indem sie zeigt, wie diese primitiven 
abergläubischen Vorstellungen in früheren Zeiten zu dich- 
terischer Ausbildung gelangt und zu grofsen, zusammen- 
hängenden Ausgestaltungen geführt haben. Und damit ist 
zugleich auch der nationale Zweck erreicht; was jetzt ver- 
kümmert, verschmäht, und doch heimtückisch weiter- 
arbeitend, in einem Winkel der Volksseele ruht, erscheint 
in der deutschen Vergangenheit im hellen Lichte, vom 
Glänze des dichterischen Schmuckes umflutet Wird so 
die deutsche Mythologie auf dem Grunde der volkstüm- 
lichen abergläubischen Vorstellungen aufgebaut, so wird 
demnach intellektuelle Befreiung des im Aberglauben be- 
fangenen Volkes zugleich mit nationaler Erhebung er- 
reicht 

Im folgenden soll nur den Hauptpunkten nach kurz 
gezeigt werden, wie ein solcher Aufbau der deutschen 
Mythologie auf Grund des Volksglaubens durchgeführt 
werden kann. Das Aberglauben- und Brauch -Material 
muls sich natürlich je nach den engeren oder weiteren 
Lokalverhältnissen jeder Lehrer selbst zusammenstellen, 
doch werden sich die gröfseren Gruppen und Gesichts- 
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punkte im allgemeinen gleich bleiben. Ohne auf die reich- 
haltige Litteratur auf diesem Gebiete näher einzugehen, 
sei nur bemerkt, dafs bei: Wuttke, Der deutsche Volks- 
aberglaube der Gegenwart, 2. Aufl., Berlin 1869, der Stoflf 
klar zusammengestellt ist und dafs hier zugleich die Richt- 
punkte für eigene Lokalzusammenstellungen gegeben sind. 
Die mythischen Gebilde aller Völker gehen auf zwei 
Grundformen zurück, auf den Seelen- und Dämonenglauben, 
wobei der erstere zeitlich voranzugehen scheint. [Ich ver- 
weise für die Frage nach dem Ursprung der Mythen und 
speziell der deutschen Mythen auf die grundlegenden 
neueren Werke: Edw. B. Tylor^ Die Anfange der Kultur. 
Deutsche Ausgabe. Leipzig 1873. 2 Bde. Otto Oruppe, 
Die griechischen Kulte und Mythen in ihren Beziehungen 
zu den orientalischen Religionen. L Bd. 1887. E.H, Meyer, 
Germanische Mythologie. Berlin 1891. jE7. Mogk, Ger- 
manische Mythologie. StraJsburg 1891. (Im Grundrils der 
germanischen Philologie von H. Pauh)\ Der Seelenglaube 
verdankte und verdankt seine Entstehung den Eindrücken, 
welche hauptsächlich Traum und Tod auf den Natur- 
menschen machen. Im ersteren Falle wird vom naiven 
Bewufstsein der Widerspruch, dafs der Körper leblos ruht, 
während der Träumende an abgelegenen Orten, auf weit-en 
Wanderungen gewesen zu sein sich erinnert, damit gelöst, 
dafe der Mensch als aus dem Körper und einer einheit- 
lichen, fühlenden, denkenden, zu Zeiten sinnlich wahrnehm- 
baren Substanz bestehend vorgestellt wird. Zu derselben 
Vorstellung führt auch die Betrachtung des toten Körpers. 
Auch hier scheint aus dem Körper, mit dem doch eine 
sichtbare Umwandlung nicht vor sich gegangen ist, eine 
das Leben bedingende, fühlende Substanz entwichen zu 
sein. So entwickelte sich bei allen irgendwie geistig be- 
gabten Völkern die Vorstellung der Seele und sie wird 
durch tägliche Erfahrung im Volksbewufstsein neu ge- 
festigt. Vom Seelenglauben ist natürlich der Seelenkult 
untrennbar. Die Seelen lieber Verstorbener dürfen der 
Verehrung, welche sie im Leben genossen haben, auch 
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nach dem Tode nicht verlustig gehen; die Seele des Fein- 
des, des Bösewichtes mufs durch Sühngaben abgehalten 
werden, den Lebenden Schaden zu thun. 

Der Dämonen glaube dagegen entspringt den Furcht 
oder Freude oder mindestens Staunen erregenden Natur- 
geschehnissen , welche sich sichtlich der Beeinflussung 
durch den Menschen entziehen und von einem eigenen, 
vom menschlichen verschiedenen Willen geleitet werden. 
Gewitter, Sturm, vor allem auch Sonne, Mond, der Him- 
mel mit seinem Regen, mit Frost und Hitze, die Erde 
selbst, die ohne menschlichen Befehl gebärt oder unfrucht- 
bar bleibt, das sind solche Dämonen, die der Naturmensch 
nicht anders als mit einer, nach menschlicher Analogie 
gedachten, Seele begabt sich vorstellen kann. 

Der Volksglaube der Gegenwart ist auch jetzt noch 
wesentlich solcher Seelen- und Dämonenglaube, und gewifs 
ist die grofse Masse in früheren Zeiten ebenfalls auf dies^ 
Stufe stehen geblieben. Dichterische Fortbildung dieser 
mythischen Grundlagen ist stets nur das Erzeugnis höher 
stehender Kasten gewesen, wobei freilich aus den höheren 
Kreisen in die niederen mancherlei fortgebildete An- 
schauungen durchgesickert sind. Es ist demnach — dieser 
Grundsatz der neueren mythologischen Forschung sei gleich 
hier ausgesprochen, um später Wiederholungen zu ver- 
meiden — im allgemeinen völlig verfehlt, die mythischen 
(abergläubischen) Volksvorstellungen der Gegenwart als 
verblafste Reste alter hochentwickelter Mythen und Mythen- 
systeme anzusehen. Es sind vielmehr im grofsen Ganzen 
dieselben Vorstellungen, die der Masse des Volkes auch 
in alter Zeit zu eigen gewesen sind — gleiche Ursachen 
haben jetzt wie damals gleiche Wirkung erzielt — und 
aus denen sich in alter Zeit in den höheren Kreisen der 
Völker, unter Mitwirkung der Geistesbegabteren unter dem 
Volke, die bekannten höheren Mythengebilde entwickelten. 

Der Volksaberglaube beruht vorzüglich auf dem Seelen- 
glauben. Die Seele des Toten wird als solche verehrt 
oder gefürchtet oder sie nimmt verschiedene Gestalt an 
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und greift fördernd oder schädigend in das Leben des 
Menschen ein. Daher die vielen abergläubischen Bräuche 
bei Tod und Begräbnis. [Fenster werden geöfihet; der 
Tote wird durch eine Maueröffiiung hinausgetragen, damit 
er den Weg nicht zurück finde; er wird im Grabe mit 
einem Pfahl durch die Brust festgehalten; das Totenmahl 
u. s. w. u. s. w.] Die Seele des Menschen kann sich 
(gleichviel ob er noch lebt oder schon tot ist) in ge^ 
spenstische Tiere verwandeln und die übrigen Mehschen 
anfeilen; sie wird eine Katze, Hund, Wolf (Werwolf), 
Hase, Kabe u. s. w. Oder sie erscheint in der Gestalt 
des Gestorbenen, doch ohne Fleisch und Blut (Allgemeine 
Gespenstersagen.) Gestaltlos hausen die abgeschiedenen 
Seelen in den Bergen, in Bächen, im Walde, in Sümpfen, 
von wo sie wiedei^geboren werden und in dem Leibe eines 
Tieres neuerdings zur Welt kommen. Im Sturmwind 
brausen sie scharenweise durch die Lüfte. 

Aus diesen Grundvorstellungen hat sich im deutschen 
Altertum eine Reihe mythischer Wesen entwickelt, von 
denen jetzt nur noch einige Überreste im Volksglauben 
auffindbar sind. So der Alp, die Mare, die Valkyijen (die 
in der nordischen Dichtung eine eigene Entwickelung 
durchgemacht haben), der Werwolf, Hexen, Nomen, Elfen, 
Wichte, Zwerge. 

Der Dämonenglaube entspringt der Personifikation der 
Naturgewalten, Naturereignisse und Naturgegenstände, die 
durch Bewegung, durch Förderung oder Hemmnis der 
menschlichen Arbeit einen eigenen Willen zu bekunden 
scheinen. Er ist in der Gegenwart durch den Einflufs 
der Schule, durch naturwissenschaftliche Belehrung, sehr 
zurückgedrängt und lebt gröfstenteils nur in abgebrauch- 
ten, nur poetisch -rednerisch oder in Zauberformeln ver- 
wendeten Sprachwendungen fort. (Frau Sonne; Mutter 
Erde; Wolke als böses Tier; Donnerkeil; die Wochentage 
u. s. w.) Die alten Germanen haben den uralten Himmels- 
Sonnengott, wie es scheint, bald beiseite geschoben. Der 
nordische Tyr (vgl. Dienstag, vom Beinamen things «=5 
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Schutzherr der Gerichtsversammlung) nimmt in dem späte- 
ren System nur eine niedere Stellung ein. Dagegen hat 
sich unter den Winddämonen, von denen der Roggenwolf 
noch im Volksglauben lebt, der alte Windgott Wodan 
unter den Bheinfranken zu hohen Ehren emporgeschwungen 
und ist dann in der Vikingerzeit von den Skalden zum 
obersten Gott (Odin) und Göttervater eAoben worden. 
Ebenso hat sich auch der Gewitterdämon, Thonar, zu einer 
dichterisch verherrlichten Gottheit entwickelt. \ 

Mehr im Norden nur haben auch Bergdämonen (Riesen) 
und Wasserdämonen (Wasserriesen, Midgardschlange) reiche 
dichterische Ausbildung gefunden. Freyr, Baldr, Loki ge- 
hören, wie es scheint, nur der poetisch -litterarisch fort- 
gebildeten nordischen Mythologie an und ihre Rückführung 
auf die Dämonengrundlage ist um so unsicherer. 

Die Göttinnen gehen auf Personifikationen der Mutter 
Erde zurück (Nerthus), deren Kulte in mancherlei Prüh- 
lingsaufzügen der Gegenwart fortleben. Frija (Fricka), die 
in deutschen Sagen meist nach ihrem Beinamen Holda 
bekannt ist. (Auch Perchta und Bertha.) Freyja ist nur 
im Norden bezeugt. 

Das Gesagte läfst sich kurz in zwei Thesen zusammen- 



1. Im Volksglauben der Gegenwart und Vergangen- 
heit ist die Grundlage, nicht der Niederschlag der dich- 
terisch ausgebildeten Göttermythen zu suchen. 

2. Die deutsche Mythologie ist deshalb im Schulunter- 
richte auf diesen Volksglauben der Gegenwart aufzubauen, 
damit einerseits dieser (als Aberglaube) seinen nachteiligen 
Einfluis verliere, andererseits das Bewufstsein des Schü- 
lers, durch die Erkenntnis eines der bedeutendsten Züge 
des germanischen Altertums, des Götterglaubens, in natio- 
nalem Geiste gestärkt werde. 

Als methodischer Fingerzeig kann eine dritte These 
hinzugefügt werden: 

3. a) Belehrungen über die Ursache und Bedeutung 
abergläubischer Vorstellungen und Bräuche sind gelegent- 
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lieh schon in früheren Schuljahren (der Volksschule) zu 
geben. Eine Zusammenfassung und damit der mytho- 
logische Aufbau hat in dem Schuljahre zu geschehen, in 
welchem in Paulus und den germanischen Aposteln die 
Erfüllung der Heidenwelt mit christlichem Geiste dem 
Bewufstsein der Schüler eingeprägt wird. 

b) Die höhere Schule (Gymnasium etc.) wird, bei 
ähnlicher Parallelsetzung mit dem Religionsunterrichte, wie 
<an den Volksglauben so auch an moderne Kunstschöpfun- 
gen (R. Wagiier, W. Jordan) anknüpfen können. Einige 
Partieen der Göttersage können im Zusammenhang mit 
der Heldensage (Freyrsmythus mit Sigifridsage) behandelt 
werden. Auch die Volksmärchen (z. B. Dornröschen) sind 
hier wie in der Volksschule heranzuziehen. 
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